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Vorwort der Herausgeber
Der vorliegende Band ist der neunte in der Dokumentation des XIII. Kongresses 
der Internationalen Vereinigung für Germanistik (IVG), der vom 23. bis zum 
30. August 2015 an der Tongji- Universität Shanghai stattfand. Mit diesem Band 
wird die Dokumentation der literaturwissenschaftlichen Sektionen des Kongres-
ses fortgesetzt. Es werden hier folgende Sektionen in der genannten Reihenfolge 
dokumentiert: Der Band beginnt mit der Sektion Tradition und Transformation: 
der Ferne Osten in der deutschsprachigen Literatur. Daran schließt sich die Sektion 
Fluchtgeschichten. Narrative Grenzerkundungen angesichts von Emigration und 
Exil an. Die Sektion Die Sprache der Emotionen lesbar machen: ‚Fremde‘ und ‚ei-
gene‘ Emotionskulturen beschließt den Band.
Wir danken allen Sektionsleiterinnen und -leitern sowie ihren Stellvertrete-
rinnen und Stellvertretern für die große geleistete Arbeit, sowohl während der 
Organisation und Durchführung der Sektionen sowie bei der Herausgabe der Sek-
tionsbeiträge. Unser Dank gilt wiederum auch Dr. Agnieszka Bitner- Szurawitzki 
und Dr. Kerstin Salewski- Teßmann, die uns redaktionell bei der formalen Über-
prüfung und Vereinheitlichung der Beiträge sowie dem Korrekturlesen der Ma-
nuskripte tatkräftig unterstützt haben. Frau Bitner- Szurawitzki hat darüber hinaus 
wertvolle technische Zuarbeiten im Bereich Software geleistet.






Lizensiert für Bernhard Malkmus
Bernhard Malkmus (Columbus, Ohio, USA)
Narrative Zeugenschaft in Ursula Krechels 
Shanghai fern von wo
1971 veröffentlichte Claudio Magris Weit von wo, eine Studie über Joseph Roth. 
Der Titel dient ihm als Chiffre für eine spezifische Exilerfahrung – die der 
„absolute[n] Ferne, weil es in ihr nicht einmal mehr Bezugspunkte, weder Zeit 
noch Herkunft, gibt: Weit von wo? ist die Frage der jüdischen Existenz […].“1 
Der Ausdruck war in den 1930er Jahren ein geflügeltes Wort geworden. Peter 
Szondi schreibt in seinem Nachwort zu Walter Benjamins Band Städtebilder: 
„Damals erzählte man sich unter den Emigranten die Geschichte von dem Ju-
den, der sich mit der Absicht trug, nach Uruguay auszuwandern, und der, als 
seine Freunde in Paris darüber erstaunten, daß er so weit weg wolle, die Frage 
stellte: ‚Weit von wo?‘.“2 Seit 1948 findet sich diese Anekdote in verschiedenen 
Ausprägungen in Sammlungen jüdischen Humors. Salcia Landmanns Jüdische 
Witze von 1962 erzählt eine Version, in der sich zwei Juden beim „Auswan-





Ursula Krechel stellt ihrem 2008 erschienenen Roman Shanghai fern von wo dieses 
Gespräch voran, ohne es als Zitat zu kennzeichnen. (5)4 Vielmehr wird Land-
mann als Zeugin dieses Dialogs vorgestellt, sie zitiere ein Gespräch zwischen zwei 
Emigranten. Dadurch wird der anekdotenhafte oder literarische Charakter dieses 
Zitats ins Dokumentarische gewendet und für den unvorbereiteten Leser mehr-
deutig: Wird hier aus dem Archivmaterial geschöpft, das Krechel gesammelt hat? 
Belauschen wir als Leser hier Zeitzeugen, mit denen Krechel selbst gesprochen 
hat? Oder handelt es sich, wie die Recherche schließlich ergibt, in erster Linie 
1 Magris, Claudio: Weit von wo. Prasse, Jutta (Übers.). Europaverlag: Wien 1974, S. 54.
2 Szondi, Peter: „Nachwort“. In: Benjamin, Walter: Städtebilder. Suhrkamp: Frankfurt 
a. M. 1963, S. 79–99, hier S. 96–97.
3 Landmann, Salcia: Jüdische Witze. dtv: München 1982 [1962], S. 235–236.
4 Verweise auf Ursula Krechels Shanghai fern von wo. Btb: München 2010 erfolgen direkt 
im Fließtext.
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um ein literarisches Zitat, das auf Anthologien jüdischen Humors, Szondi, Roth, 
Magris und andere zurückverweist?
Der gesamte Roman spielt mit der Unsicherheit gegenüber historischem Er-
fahrungswissen. Krechel verwebt mehrere Lebensgeschichten von Juden, die noch 
nach der Reichspogromnacht aus Deutschland und Österreich fliehen konnten 
und denen nur noch der letzte offene Hafen, das exterritoriale Shanghai unter 
internationaler Verwaltung, blieb. Alle Lebensgeschichten fußen auf Archivma-
terial, Veröffentlichungen und persönlichen Gesprächen. Manche der Materialien 
montiert Krechel wörtlich in den Text, andere kommentiert sie, sowohl im Hin-
blick auf Inhalt wie auch auf Performanz der Erinnerungsakte; wieder andere 
werden so weitergesponnen, dass die Unterscheidung zwischen dem Erfahrungs-
raum des historischen Zeugen und der Einbildungskraft des moralischen Zeugen 
(Erzähler, Autor, Leser) nicht mehr möglich ist.5 Aus dieser gezielten Unklarheit, 
so die These dieses Beitrags, resultiert eine spezifische Dialogizität, die eine Form 
literarischer Empathie darstellt und eine Revitalisierung des kulturellen Gedächt-
nisses ermöglicht.
Seit den frühen 1980er Jahren hat Krechel zu den ungefähr 18.000 Flücht-
lingen Nachforschungen betrieben, die 1938 und 1939 in Shanghai ohne Visums-
pflicht einreisen konnten. Bevor sie sich dabei der Romanform bediente, erprobte 
sie das Thema in zwei anderen Genres: Im Herbst 1996 brachte der SWR vier 
Hörfeatures unter dem Titel Fluchtpunkte – Deutsche Lebensläufe in Shanghai, 
im Herbst 1998 lief ebenda das Hörspiel Shanghai fern von wo unter der Regie 
von Hans Gerd Krogmann. Der Roman unterscheidet sich grundsätzlich von 
den beiden Vorgängern, obgleich deren jeweils spezifische mediale Strategien 
in den Roman eingegangen sind und die innere Architektur der Romanstruktur 
prägen. In den Lebensläufen der Fluchtpunkte steht naturgemäß das historische 
Einzelschicksal im Zentrum. Zwei der vier Porträts werden als Erzählstränge in 
den Roman verwoben (Ludwig Lazarus und Lothar Briegel), ein drittes wird in 
das Kapitel „Die Wellen“ eingeflochten; die beiden ersteren zeichnen sich durch 
eine starke Thematisierung der Recherchearbeit der Autorin aus. „Ich habe ihn 
nicht kennengelernt“, betont Krechel am Anfang des Features zu Lazarus, und 
erzählt vom Zufallsfund eines Tonbandes in der Exilabteilung der Deutschen 
Bibliothek.6 Ihre weiteren Recherchen leitet sie mit Wendungen wie „Soviel hab 
5 Zu „Zeugenschaft“ siehe Assmann, Aleida: „Vier Grundtypen der Zeugenschaft“. In: 
Elm, Michael / Kößler, Gottfried (Hrsg.): Zeugenschaft des Holocaust. Campus: Frank-
furt a. M. 2007, S. 33–51.
6 Zum Porträt von Lazarus und einem weiteren cf. Exil 27(2), 2007, S. 60–72. Zu For-
schungszwecken können Tondokumente beim SWF angefordert werden; die Zeit-
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ich in Erfahrung gebracht“, „Ich fand heraus …“ ein.7 Während Lazarus im Roman 
die wichtigste Quelle ist, auf dessen Tonband immer wieder verwiesen wird und 
der auch als rühriger Vermittler unter vielen der Emigranten in Erscheinung tritt, 
spielt er im Hörspiel keine Rolle. Dort steht vielmehr die Hafenstadt Shanghai im 
Vordergrund, verkörpert durch die in die Vergangenheit horchende Stimme des 
indisch stämmigen „Mister Tartar“, eines britischen Kaufmanns aus den 1930er 
Jahren und der chinesischen Fremdenführerin „Fräulein Ling“, die das historische 
Shanghai in die Jetztzeit der Hörer holt.8 In das leitmotivische Gewebe dieser 
Stimmen flicht Krechel dann die Stimmen der jüdischen Exilanten ein, deren 
Stränge unmotiviert auftauchen, sich miteinander verbinden, und sich wieder 
verlieren. Das Hörspiel ist ein intermediales Tongedicht auf Shanghai, ästhetisch 
stark von der klassischen Moderne geprägt. Der Roman hingegen konzentriert 
sich auf die Fluchtbiographien und erprobt jenseits der dokumentarisch ver-
bürgten Erzählformen (Hörfeature) und der flüchtigen Exilspuren in der Groß-
stadt (Hörspiel) eine neue Form des literarischen Gedächtnisses. Diese beiden 
Aspekte bleiben jedoch im Roman präsent und erzeugen eine ständig spürbare 
intermediale Spannung.
Diese Technik lässt sich an der souveränen Durchführung der Erzählper-
spektiven gut zeigen. Schon zu Beginn des Romans macht Krechel deutlich, 
dass sie hier die Dramaturgie zwischen den Figuren aus der psychologischen 
Stringenz ihrer Exilerfahrung heraus entfaltet und nicht in leitmotivischen Kor-
respondenzen und Kontrasten durchführt. Der erste Absatz führt den Rechts-
anwalt [Aladar] Tausig und den Buchhändler Ludwig Lazarus ein, die beiden 
kennen sich, aber es ist unklar, worin ihre Beziehung besteht. Von Lazarus 
werden sentenzartige Sätze wiedergegeben, die eine direkte Rede nahelegen, 
aber nicht als solche markiert sind. Durch wessen Vermittlung Tausig zu uns 
spricht, bleibt vorerst unklar. Am Ende des zweiten Absatzes wird dann die 
Erzählsituation aufgehellt: „So hatte er es Lazarus erzählt, und so hatte Lazarus 
es wiedergegeben, voll Staunen […].“ (9) Die ineinander verflochtenen Emi-
grantenschicksale von Tausig und Lazarus werden also von Lazarus „wieder-
gegeben“. Wem gegenüber aber geschieht dies – und vermittels welcher Medien? 
Kurz darauf wird die Situation komplexer:
angaben im Text beziehen sich auf dies: Fluchtpunkte: FP CD 1–2; Shanghai fern von 
wo (Hörspiel): Sfvw CD 1–3. Hier: FP CD 1, track 2, 0:59–1:28.
7 Ibid., 12:26; und 15:00.
8 Beispiel: Sfvw CD 1, 2:00–7:12.
Bernhard Malkmus248
Lizensiert für Bernhard Malkmus
Er: ein geborener guter Mensch, so sagte seine Frau von ihm. Er hörte nicht gut, der 
Rechtsanwalt Tausig, aber er hatte wache Augen […]. Er sah seine schöne Frau an, ihre 
Lebhaftigkeit, Kirschenmund, Ohrmuschelvornehmheit, Agnostiker und Sozialdemo-
krat, eine feine, ganz ungewöhnliche Mischung, dazu die Frau, eine wunderbare Frau, 
das fand auch Lazarus. (11–12)
Die Erzählsituation wird hier bewusst ambivalent gestaltet: Die Seite vor dem 
Zitat bewegt sich von einer personalen Erzählsituation zu einem inneren Mono-
log Tausigs, um dann mit der zitierten dreifachen Anapher („Er“) in ein neues 
Register überzugehen, das für den unvorbereiteten Leser schwer einzuordnen ist. 
(Der Hörer der Fluchtpunkte ist im Vorteil und vernimmt bereits das Knacken des 
Tonbandes von Lazarus.) Die syntaktische Ergänzung „das fand auch Lazarus“ 
verschafft nur scheinbar Aufklärung, denn Lazarus wird ja kaum vom „Kirschen-
mund“ oder der „Ohrmuschelvornehmheit“ Franziska Tausigs auf Band gespro-
chen haben. Vielmehr vernimmt eine ironisch distanzierte Autorfigur hinter den 
verschiedenen Erzählerrollen hier etwas zwischen den wohlgesetzten Tondoku-
menten – eine Sehnsucht als eigentliches Movens des Erzählens; oder sie vermisst 
diese Sehnsucht und spinnt sie hinzu als Fortsetzung der Erinnerungsarbeit. Diese 
ambivalente, doch deutliche Präsenz einer Autorrolle zieht sich nicht, wie im 
Hörfeature, zurück auf historische Objektivität und die Zeugenschaft im Archiv, 
sondern füllt die Lücken unter der narrativen Oberfläche mit poetischen Möglich-
keitsentwürfen der bezeugten Figuren und ihrer wechselseitigen Beziehungen.9 
So werden die Leser nicht nur Zeugen einer historischen Recherche, sondern 
auch Beobachter dabei, wie Fakten durch Einbildungskraft bewohnbar werden.
Am Ende des Fluchtpunkte- Porträts von Lazarus fasst Krechel zusammen: 
„Eine ungebrochene Stimme, eine gebrochene Existenz.“10 Das ist der Ausgangs-
punkt für den Roman: Die Anverwandlung des Unausgesprochenen, das fiktive 
Weiterspinnen der durchtrennten Schicksalsfäden. In dieser Ambivalenz begeg-
nen sich somit historischer (Lazarus) und moralischer (Autorfigur) Zeuge und 
bekunden in demselben Sprechakt eine bereits geformte und durch Emotionen 
gebrochene Zeugenschaft: Von Frau Tausig erfahren wir, dass es nicht „auf An-
hieb“ festzustellen war, „an wen sie sich wandte. Der schöne Weichselkirsch-
mund erzählte, und zwei Männer hörten zu, hellhörig Lazarus, und Brieger wie 
ein stummer Zeuge, hörte zu und merkte sich alles, was er hörte.“ (14) In dieser 
Fortführung liegt bereits der Kern einer weiteren Geschichte: „Und was er sah 
um so mehr: Weichselkirschmund.“ Krechel deutet nämlich platonische Gefühle 
9 Cf. Hartman, Geoffrey: The Longest Shadow. Indiana University Press: Bloomington 
1996, S. 51.
10 FP CD1, track 2, 23:03–23:08.
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zwischen Franziska Tausig und dem Kunsthistoriker Lothar Brieger an, und spielt 
auch hier mit der Veruneindeutigung zwischen historischem Dokument und 
literarischer Fiktion. All diese Ambivalenzen dienen in erster Linie dazu, die 
Einzelgeschichten der Emigranten, die in den Archiven des kulturellen Gedächt-
nisses fixiert sind, aufzubrechen und ins Dialogische fort- oder zurückzuführen. 
Damit werden die aufbewahrten Stimmen miteinander in einem Dialog der 
wechselseitigen historischen Zeugenschaft inszeniert, der dann in einer weiteren 
narrativen Einbettung durch die moralische Zeugenschaft der Autorfigur für den 
heutigen Leser rezipierbar wird. Die dadurch ermöglichte literarische Empathie 
bleibt doppelt transparent auf die auditiven Vorgängermedien: (1) Sie ist stets 
zurückgebunden an die dokumentarischen Materialien. (Fluchtpunkte) (2) Sie 
erweitert, wie das Hörspiel, die Emigrantenschicksale um die Dimension der 
„große[n] und unnatürliche[n] Stadt“, die eine „große und unnatürliche Hymne“ 
verdiene, allerdings ohne damit ins Archetypisierende zu wechseln.11 Krechels 
narrativer Empathie bleibt also ein auditiver Ursprung eingeschrieben, der Ro-
man ist aufgrund dieser Rückbindung im Wortsinne intermedial. „Er sprach wie 
jemand, der dringend einen Zuhörer brauchte“, lesen wir über Lazarus, und dann 
malt sich die Autorfigur in einer mise- en- abîme die Szene aus, die zur Urszene 
ihres Erzählens an Lazarus’ Statt wird:
Die Bilder, die die Dunkelheit verließen, hatten sich vom Gedächtnis abgelöst, es blieben 
Namen, Daten, dürre Fakten, Aufzählungen, Listen. In der Liste ist schon die List ent-
halten. Die Liste ist ein einfacher Lese- Gegenstand. Sie hat die List, alle Gegenstände, alle 
Wörter, die an den Gegenständen kleben, gleichwertig zu machen. Die Liste ermöglicht 
das Zählen (80)
– und damit das Erzählen des Gezählten, was immer schon ein listenreiches 
Geschäft war.
Bibliographie
Assmann, Aleida: „Vier Grundtypen der Zeugenschaft“. In: Elm, Michael / Kößler, 
Gottfried (Hrsg.): Zeugenschaft des Holocaust. Campus: Frankfurt a. M. 2007, 
S. 33–51.
Hartman, Geoffrey: The Longest Shadow. Indiana University Press: Bloomington 
1996.
Krechel, Ursula: Fluchtpunkte – Deutsche Lebensläufe in Shanghai. Hörspiel. SWR 
1996.
11 Sfvw CD 1, 1:07:25.
Bernhard Malkmus250
Lizensiert für Bernhard Malkmus
Krechel, Ursula: Shanghai fern von wo. Hörspiel. Krogmann, Hans Gerd (Regie). 
SWR 1998.
Krechel, Ursula: Shanghai fern von wo. Btb: München 2010.
Landmann, Salcia: Jüdische Witze. dtv: München 1982 [1962].
Magris, Claudio: Weit von wo. Prasse, Jutta (Übers.). Europaverlag: Wien 1974.
Szondi, Peter: „Nachwort“. In: Benjamin, Walter: Städtebilder. Suhrkamp: Frank-
furt a. M. 1963, S. 79–99.
